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Der Verfasser nachstehenden Aufsatzes hatte in seiner Tha- 
randter Zeit wiederholt Gelegenheit, mit dem 1946 verstorbenen 
Professor ERNST MÜNCH über Rassenfragen, besonders bei Fichte 
und Lärche zu sprechen und die beiderseitigen Versuchsflächen 
gemeinsam zu besichtigen. Dabei äußerte sich MÜNCH mir gegen- 
über öfter, daß nach seinem Tode von allen seinen Arbeiten 
wohl nur diejenigen über die forstlichen. Baumrassen Fortbe- 
stand haben würden. Daraus geht hervor, welchen Wert der 
Genannte aus seinem reichen Arbeitsgebiet gerade diesen Unter- 
suchungen beigelegt hat. Es erscheint mir daher veranlaßt, nach- 
träglich zum Gedenkheft für  MÜNCH über meine Fichtenrassen- 
versuche zu berichten. 

Im Jahre 1936 gab es ein ungewöhnlich reiches Fichten- 
samenjabr in Mitteleuropa, das sich, was nicht oft der Fall 
ist, auch auf fast alle Gebirgslagen erstreckte. Ich benutzte 
diese seltene Gelegenheit und verschaffte mir mit Unter- 
stützung der einschlägigen Forstämter Saatgut von boden- 
ständigen Fichtenbeständen aus dem Gebiet des dama- 
ligen Deutschlands. Da es ganz unmöglich war, die Samen- 
bäume alle selbst auszusuchen, wurde an die Forstämte
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eine entsprechende Anweisung hinausgegeben, wobei dle 
Bodenständigkeit der Samenbäume . als unabdingbare 
Voraussetzung festgelegt war. Manche ältere Fichtenher- 
kunftsversuche hatten dieser Forderung nicht Rechnung 
getragen, so daß ihre Ergebnisse nicht als beweiskräftig 
gelten können. Freilich ist die wissenschaftlich exakt2 
Feststellung der Bodenständigkeit auch bei meinen Her- 
künften nicht in allen Fällen möglich gewesen; aber wenn 
man unter Berücksichtigung der natürlichen Verbreitunz 
der Fichte das Saatgut nur an alten Bäumen gewinnt, so 
ist doch mit großer Wahrscheinlichkeit der obigen For- 
derung Genüge getan. Leider sind gerade in einem unserer 
wichtigsten Fichtengebiete, den Bayerischen Alpen, in tie- 
feren und mittleren Lagen schon frühzeitig starke Ein- 
griffe erfolgt, die Bodenständigkeit im einzelnen daher 
schwer nachweisbar und in den Hochlagen, wo dies kaum 
der Fall war, konnten 1936 keine Samen geerntet werden. 

Es wurde seinerzeit versucht, von jeder Herkunft ein 
charakteristisches Lichtbild wenigstens eines Samenbaun~s 
zu erhalten, was im Bestandesinneren natürlich nicht 
immer leicht war. Auch waren die nötigen Erhebungen 
über Bestandesform, sowie Höhe, Alter und Kronenaus- 
farmung der Samenbäume durchgeführt worden. Leider 
sind diese damals angefertigten Photos, wie ich vom 
Ttharandter Waldbauinstitut erfahre, nicht mehr auffind- 
bar; doch ist wenigstens die Beschreibung der Mutter- 
bestände bzw. der Samenbäume in einem von mir ver- 
faßten Aufsatz ,,Vorläufige Mitteilung über einen Fich- 
tenprovenienzversuch" in der Zeitschrift für das gesamte 
Forstwesen, einer Kriegsgemeinschaftsausgabe der Zeit- 
schrift für Forst- und Jagdwesen und des österreichischeii 
Centralblattes für das gesamte Forstwesen, im Heft li8 
des Jahrganges 1944 enthalten. Da diese m. W. letzte 
Nummer der genannten Kriegsausgabe den meisten Lesern 
nicht zugänglich sein dürfte, hat sie Professor Dr. H. 
SCH~NBACH, Tharandt, in seiner in diesem Gedenkheft 
nachstehend veröffentlichten Bearbeitung der beiden mit- 
teldeutschen Fichtenversuchsflächen als Tabelle 1 wieder- 
gegeben (Seite 75). Wie man sieht, sind als Herkunfts- 
orte die Mittelgebirge am besten vertreten, vom Altvater 

bis zum Harz, Fichtelgebirge, Bayerischer Wald 
Schwarzwald. Aus den Bayerischen Alpen sind nur 
Herkünfte vorhanden, die nach ihrer Höhenlage eigentlich 
noch zu den Voralpen zu rechnen sind, wozu man im wei- 
teren Sinn auch noch die Herkunft ,,Sachsenried" aus dem 
schwäbischen Moränengebiet zählen kann. Im Verhältnis 
zur Bedeutung des ausgedehnten alpinen und voralpinen 
Fichtengebietes ist dies natürlich zu wenig; daher wurde 
versucht nachträglich 1936er Sämlinge aus Naturverjün- 
gungen der höheren Lagen der bayerischen Forstämter 
Ramsau, Garmisch und Hohenschwangau zu bekommei?, 
doch ist dieser Versuch mißglückt, d. h. die Sämlinge sind 
nicht entsprechend angewachsen. Im übrigen wurde aus 
den Gebirgen, so weit als möglich immer Samen aus 2 oder 
3 verschiedenen Höhenlagen gesammelt, um die Auswir- 
kung des Höhenunterschiedes auf die Wachstumsvorgängz 
feststellen zu können. Von ausgesprochenen Tieflagen sind 
nur die beiden ostpreußischen Herkünfte vertreten. 

Das seinerzeit bestimmte Tausendkorngewicht ließ kei- 
nerlei Zusammenhänge mit der Höhenlage erkennen. 
Wenn auch die Herkunft Lenzkirch-Schwarzwald aus 
120011300 m mit 3,95 g das geringste 1000-Korngewicht auf- 
weist, so hat doch andererseits die für den Thüringer Wald 
schon bedeutende Höhenlage von 760 m im Forstamt 
Schmiedefeld mit 8,95 g das höchste Gewicht und auch die 
Herkunft X (Bayerischer Wald) mit 1200 m liegt mit 7,25 g 
beachtlich hoch. In der Tabelle 1 der nachstehenden SCHÖN- 
~ ~ c ~ ' s c h e n  Arbeit sind auch' die Ergebnisse meines klei- 
nen Anbauversuches im Tharandter Hochschulgarten mit 
je 50 Pflanzen im 7 jährigen Alter aufgeführt, worauf 
später noch näher einzugehen sein wird. Im übrigen wur- 
de der im Winter 1936137 geerntete Fichtensamen in mei- 
nem seinerzeitigen großen Tharandter Pflanzgarten in  
370 m Höhe ausgesät und hieraus das für den Herkunfts- 
versuch benötigte Pflanzenmaterial entnommen; z. T. aber 
wurde der Samen Herrn Landforstmeister Dr. ZIMMERLZ, 
dem damaligen Vorstand der württembergischen fors.6- 
lichen Versuchsanstalt, zur Aussaat und zur Pflanzener- 
Ziehung überlassen. Die von mir erzogenen Pflanzen wur- 
den 1941 zur Anlage je eines Herkunftsversuches im Tha- 
randter Wald in 365 m, im Thüringer Wald im Forstamt 
Oberstadt (früher Trostadt) in 6201640 m und im Baye- 
rischen Wald im Forstamt Bischofsreut in Ca. 1000 m ver- 
wendet. Auch im Erzgebirge wurde in dieser Höhenlage 
im Forstamt Oberwiesental eine Versuchsfläche angelegt, 
die aber infolge der Kriegsverhältnisse nicht eingezäunt 
werden konnte und daher dem Hochwild zum Opfer fiel. 
Die in Württemberg erzogenen Pflanzen wurden durch 
die dortige Versuchsanstalt auf 3 Flächen ausgepflanzt, 
und zwar im Forstamt Baindt in einer 540 m hoch gelege- 
nen Anbaufläche, im Forstamt Güglingen (450 m) und im 
Forstamt Obertal (9001920 m). Die letztgenannte Fläche er- 
scheint infolge verschiedener Umstände, die z. T. auf die 
Kriegsverhältnisse zurückzuführen sind, derzeit für eine 
Auswertung kaum brauchbar. In der Bischufsreuter Ac- 
baufläche hat das Forstamt seinerzeit heimische, aus Na- 
turverjüngung stammende Fichtenpflanzen bodenständi- 
ger Bestände vergleichsweise mit angepflanzt. 
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